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IN »ER K.EASSE FtR FREMDSPBACHItiK IX

Die Klasse für Fremdsprachige wird von Schülern aus allen
Stadtkreisen besucht. Die Schule stellt den Kindern, die einen
weiten Schulweg haben, Tramabonnements zur Verfügung.
Die beiden Knaben im Hintergrund sind Henri und Richard
Friedländer aus Nizza, der vordere, der gerade aussteigen will:
Carlitos Tempelmann aus Nord-Spanien. Sein Vater, ein Zür-
eher, erstellte als Tiefbauingenieur einer belgischen Firma in
Spanien mehrere Stauwerke. Er war einer der letzten auslän-
dischen Ingenieure, die das Land während des Bürgerkrieges
verließen. Nachdem er sich geweigert hatte, der Regierung
wichtige Pläne auszuliefern, mußte er flüchten. Carlitos Mut-
ter ist Spanierin. Der Knabe sprach daheim nur spanisch und
besuchte eine Schule, die von Padres geführt wurde. Carlitos
wohnt bei seiner Großmutter auf dem Uetliberg, wird aber
bald nach Kreuzlingen zu seiner Familie zurückkehren.

S«r /zz p/zzte/orme c/m trzzm <?«z /ei c/époie zzwx porte* de /'éco/e,
voici //enri et Ricard Eriec//zznc/er. S«r /e mzzrcfeepiec/ ie
tient Czzr/itoi 7"empe/mzzn« dont /e père, «« Z«rzcfeoz'i, trzzuzzi/-

/zzit j«i<7«'zz cei tempi dernieri comme ingénient c/zz«i /e Nord
c/e /'£ipzzgne po«r /e compte c/'«ne /zrme fee/ge. Czzr/itoi q«f,
en £ipzzg«e, zz été é/evé pzzr /ei prêtrei ne pzzr/e q«e /'eipzzgno/,
/zz«g«e de izz mère.

In der vordersten Bank sitzen die Geschwister Pierina und Giana Bas-
seti von Angera am Lago Maggiore. Sie waren bisher in Brissago wohn-
haft. Im Frühjahr werden Pierina und Giana als italienische Staatsange-
hörige im italienischen Koloniehaus in Zürich 4 weitergeschult.

An premier pnpitre ie tiennent /ei icenri Pierinn et GizZnzz ßzZüetti d'An-
gern f£zzc Afzz/e«rJ. Cei petitei /tzz/iennei fezzfeitzzient j«ig«'ici ßriüzzgo.

Carmen Ehrismann wurde in Sabadell in der
Nähe Barcelonas geboren. Ihre Mutter ist Spa-
nierin, ihr Vater stammt von Hombrechtikon.
Als der Bürgerkrieg ausbrach, floh ihr Vater
mit Erika und deren Schwester Marieli in die
Schweiz. Hier fand er wieder eine Stelle als
Mechaniker. Carmens Schulbildung ist mangel-
haft, es gab da viel nachzuholen und auszubes-
sern. Die Erlebnisse in Spanien haben das Kind
tief beeindruckt; es konnte anfänglich kein
Flugzeug hören, ohne sich angstvoll zitternd
irgendwo zu verstecken.

Czzrmen £feriimzzn« eit née zz Szzfezzc/e//, c/zz«i /ei
enmVoni de ßzzrce/one. Sc* mère eit £ipzzgno/e,
son père or/gwd/re d'Nom/>rec/7td;ott. £zz g«erre
c/zn/e ofe/igezz /zz /<zmi//e zz rentrer et« pzz^i ozz N. £feriimzz«n et bientôt
tro«vé de /'emfezz«cfee comme méczznzcien.

Erika Huber ist in Alcäzar, 100 km südlich von Madrid, aufgewachsen.
Sie sprach bisher nur spanisch. Ihr Vater, ein Stadtzürcher, reiste 1920
im Auftrage einer Zürcher Firma als Chefmonteur nach Spanien. Nach-
dem sich die Firma aufgelöst hatte, eröffnete H. in Alcazar ein eigenes
Automobilgeschäft. Da brach der Bürgerkrieg aus. Der Ort wurde als

Eisenbahnknotenpunkt und Benzinlagerstätte bombardiert. Die Schweiz.
Gesandtschaft in Madrid sorgte dafür, daß sich H. mit seiner Familie in
Alicante auf einem amerikanischen Panzerkreuzer in Sicherheit bringen
konnte. Einzig ein Sohn blieb zurück, der es riskieren will, das Geschäft
weiterzuführen. Erikas Mutter ist ebenfalls Zürcherin.

£rifezz //«feer zz été é/evée d A/czzzzzr f/00 fem. zz« i«c/ de Nzzc/rz'c/J. ßie«

q«e iei c/e«x pzzrenti ioient c/'zz«tfeentz<7«ei Zwrzcfeoii, e//e ne pzzr/zzit per-
q«'zz ce jo«r g«e /'eipzzgno/. So« père zzznzit été ewvojyé en £ipzzgne en
7920 pzzr «ne /zrme i«iüe en q«zz/ité de cfee/-mo«te«r. Son frzzinzi/ terminé,
i/ reitzz en £ipzzg«e od i/ o«vrit «n commerce c/'zz«tomofei/ei. D«rzz«t /zz

g«erre civi/e, /zz /zzmi//e /«£ ofe/igée de /«ir d A/iczZ«te. £zzr /'entremz'ie de

notre /égzztion d Afzzc/ric/, e//e /«t rzzpzttriée pztr «« croiienr zzmériczzin.
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Von links nach rechts: Julien Sorg aus Frankreich. Sein
Vater besaß ein eigenes Architekturbüro in Paris und
Nizza. Nach dem Kriege baute er in der Gegend von
Arras vier Dörfer neu auf. Durch die Krise verlor er
sein ganzes Vermögen und kehrte mit seiner Familie
krank in die Heimat nach Schaffhausen zurück. Julien
sprach nie Deutsch zu Hause, obwohl seine Mutter eine
Bernerin war und immer deutsche Mägde in der Familie
dienten. In Schaffhausen litt er darunter, daß ihn seine
Mitschüler in der Volksschule seiner deutschen Brocken
wegen auslachten, am liebsten wäre er nach Südfrank-
reich zurückgekehrt. Erst in der Klasse für Fremdspra-
chige taute der Knabe auf. Hier bringen ihm Lehrer
und Mitschüler viel mehr Verständnis entgegen. — Paul
Carpentiers ist als Belgier in Lausanne geboren. Paul
verstand kein Wort deutsch, als er nach Zürich kam.
Die letzten drei Jahre verbrachte der quecksilbrige Knabe
wegen eines Ohrenleidens in den Bergen der welschen
Schweiz. Er muß hier in der Klasse auf der Stufe eines
Achtjährigen unterrichtet werden. — Henri Friedländer
wurde mit seinem jungen Bruder Richard vor einigen
Monaten der fremdsprachigen Klasse zugeteilt. Sein
Vater war Prokurist einer Bank in Nizza und verlor als
Ausländer vor fünf Jahren seine Stelle. Henris Mutter
ist Genueserin. Sein Vater sprach nur französisch mit
den Kindern, die Mutter italienisch. In Nizza besuchten
sie französische Schulen. Rechts ist das lachende Gesicht
von Ernst Languel aus La Chaux-de-Fonds halb sichtbar.

De gzzwefee ci c/roite; /«/ie« Sorg, /«/ien « ;«rq«'ici été
é/efé e« Erzznce ozz ion père zzfzzzf «« fe«rezz« c/'zzrefei-

tecte « Fzzrii et « Nice. LzZ criie ofe/igezz fez /zzmi//e «

rentrer ci Scfe«j/feo«re. /«/ie«, c/ont /zz mère eit cepe«-
c/zznt ßerno/ie, «e pzzr/e poi«t /'zt//emzznc/, mzzh grzzee ci

ro« mzzztre et « iei czzmzzrzzc/ei, i/ i'7 met rzzpic/ement. —
£zz«/ Czzrpentieri. Ce je««e ße/ge eit «é ci £zz«izzn«e.

£««/, #«z, trozi zzni c/«rzz«£, zz ro«j/ert c/e mzzitoze/ztei

eit «« pe« retezrc/é ico/zzz'rement, mzzz'i i/ /czit de grzzne/i
progrès c/zzni /cz /cz«g«e c/e Goetfee. — Nenri £rzec//zz«c/er

et io« ;e««e /rère Rz'cfezzrc/ r«ife«t c/ep«z'i c/e«;c mozi /cz

c/zZüe der é/ètzer de /cz«g«e étrcz«gère. £e«r père étezit

/o«dé de po«t>oirr de /cz ßcz«^«e d'/tez/ie cz Nice. // jy cz

ci«# cz«r, i/ /«t ofe/igé, e« q«cz/ité d'étrcz«ger, de q«itter
rez p/czee. £« mère der je««er £ried/cz«der ert Ge«oire.
A /cz meziro« cer de«z e«/cz«£r pczr/e«£ /e /rcz«çczir et
/'itez/ie«. — O« czperçoif ci /'czrrière-p/cz« /e firezge rie«r
d'£r«rt £cz«ge/ de £cz Cfecz«x-de-£o«dr.

Eduard Heller ist der einzige Lehrer der Klasse für
Fremdsprachige an der Zürcher Volksschule. Erst un-
terrichtete er drei Jahre lang an der Schweizerschule
in Unteritalien und übernahm dann in Bachs eine
Schulklasse von 100 Schülern, die acht Altersstufen
umspannte. Als vor dem Kriege in Ober-Uster eine
wahre Invasion von italienischen Textilarbeitern er-
folgte, mußte die Schulbehörde eine besondere Ita-
lienerklasse einrichten. Herr Heller leitete diese. Seit
25 Jahren ist er nun Lehrer in Zürich 4. Wenn Schüler
aus fremdsprachigen Gebieten Mühe haben, dem
Deutsch-Unterricht zu folgen, werden sie Herrn Hei-
1er im Wengischulhaus zugewiesen. Hier finden sie das

nötige Verständnis. Hier lacht kein Mitschüler den
andern aus, wenn er deutsch radebrecht. Alle helfen
einander, die Italienerkinder verdolmetschen dem
Lehrer die verwandte Sprache der Spanienkinder.

£c/o«czrcZ //e//er ert /e re«/ mezztre c/e /cz c/ezrre po«r
é/èfer c/e /cz«g«e étrcz«gère. // c/éfe«tcz c/cz«r /'ewrezgwe-

me«t c/cz«r /e r«c/ c/e /'/tez/ze, p«zr /«£ « ßczefer et cz

Ofeer«rter. // jy cz 25 cz«r <y«'z7 e«rezg«e cz /'£co/e
ecz«to«cz/e c/e Zwrzcfe. Gr<zce cz rer c/o«r péc/zzgogzA«er,

zz ro« ezpérze«ce et zz r« pzztze«ce, z/ zz r« étzzfe/zr e«tre
rei é/ètzer ««e étroite co//<zfeorzZtzo«.

die JungenSO zwi tschern
ZÜRICH • BILDBERICHT VOX HAXS

Für die obligatorische Volksschule bedeutet jedes fremdsprachige Kind
eines zugezogenen Ausländers oder Miteidgenossen aus der italienischen

oder welschen Schweiz eine Erschwerung des Unterrichts. Dem Gespött
der Mitschüler und oft auch der Ungeduld des Lehrers preisgegeben, kom-
men diese Kinder in der Schule nicht recht vorwärts. Sie fühlen sich fremd
und unverstanden und möchten am liebsten gleich wieder außer Landes.
Die Institution einer Schulklasse für Fremdsprachige mit besonderm Deutsch-
Unterricht war für die Zürcher Schulbehörde ein Gebot der Notwendigkeit.
Die größte Anzahl fremdsprachiger Kinder weist der Kreis 4 auf. Hier
mußten in den Jahren 1912 und 1914 zwei Klassen für Italiener- und
Tessinerkinder, hauptsächlich von Bauarbeitern, eingerichtet werden. Mit
der Erlahmung der Bautätigkeit und der wachsenden Arbeitslosigkeit
schrumpften die Italienerklassen wieder zusammen, dafür trieben die euro-
päische Wirtschaftskrise und der spanische Bürgerkrieg viele Ausland-
schweizer mit ihren Familien wieder in die Heimat Zurück. So schwirren
heute in der Klasse für Fremdsprachige hochdeutsche, spanische, italienische
und französische Laute durcheinander. Von den 27 Primarschülern und
-Schülerinnen aller Altersstufen, die vor den Frühlingsferien die Klasse

besuchten, waren 6 Tessinerli, 7 Italienerkinder, 7 Auslandschweizerkinder
aus Frankreich, 3 Flüchtlinge aus Spanien, 2 Welsch-Schweizer, 1 Deutscher
und 1 Belgier. Der Schülerbestand ändert fortwährend, da jedes Jahr eine
Anzahl Schüler wieder der normalen Volksschule zugeführt werden kann.
Es sind in der Mehrzahl impulsive und intelligente Kinder, die die extrem-
sten Vorbildungen genossen haben, die man sich denken kann. Wer je einer
dieser lebhaften Deutschunterricht-Stunden bei den Fremdsprachigen im
Wengischulhaus beiwohnte, der windet dem unermüdlichen Lehrer gerne
ein Kränzchen. Seit 25 Jahren übt er das dornenvolle Amt der Akklimati-
sierung aus.

Lfoe /e5 e/èwi Je /d/zg/ze

£zi eme, /ei /ozi c/e proteetzo« c/e fez wzzz«-c/'ce«vre «zztzowzz/e, /zz g«erre
czizz/e e« £ipzzg«e o«t ofe/zgéi «o«zfere c/e «oi co«zpzz£rzotei <z rentrer <z« pzz_>'i.

I/ne groüe c/z//zc«/té po«r ee«x q«i io«t cfezzrgéi c/e /<z«zz//e ie poie g«zz«t «

/'ejcziezg«e»ze«t c/ei e«/zz«ti. 77« grzz«c/ «omfere c/e cei goüei «e p«r/e«t pzzi
/zz /zzng«e c/zz«i /zzq«e//e z/i c/ozuent être z«itr«iti. Or, z7 exz'ite <z Z«rzcfe, c/zz«i

/e ezze/re c/e /'£co/e czz«£o«zz/e, ««e c/zziie-ipéczzz/ezne«t c/ei£z«ée zz permettre zz

cei e«/zz«ti c/e i'zzc/zzpter zz /e«r «o«i;ezz« progrzzmme et c/'zzppre«c/re zz /o«c/
/'zz//ez«4«c/ po«r /e«r permettre c/e co«tz««er /e«ri ét«c/ei. Ce «e iO«t point,
c/« reite, /ei «éceûitéi c/e /'fee«re préiente q«z ont engenc/ré /zz crezztion c/e

cette Mtz/e initztwtzon. // 7 zz 25 zz«i qr«'e//e exiite. Act«e//ezne«t, pzzrmz /ei
27 é/è'oei ç«e compoie cette c/zZüe, on compte 6 Teiiinozi, 7 5«iüei c/e /'e-

trzznger, -oen«i c/e £rzznce, 3 ré/«gzéi c/'£ipzzgne, 2 Romzznc/i, / A//emzznc/ et

/ £e/ge.

STAUB

Der zehnjährige Realini Carletto von Melano (Tessin) ist bei
einem guten Onkel daheim, um hier in Zürich deutsch zu 1er-
nen. Sein Vater ist ein Tessiner Bauer. Wenn Carletto fleißig
lernt, darf er in zwei Jahren nach Maroggia ins Kolleg, um
Pfarrer zu studieren.

Rezz/ini Czzr/etto, c/e A/e/zzno (TeiiinJ, zz été enizo^é zz Z«rzcfe
pzzr ion père, «n pzz^izzn teiiinozi, po«r zzpprenc/re /'zz//emzznc/.
Z9zz«i c/e«x zzni, Czzr/etto, n«z zz zzct«e//emen£ 70 zzni, rentrerzz
zz« pzz^i po«r entrer zz« coz/ège c/e Nzzroggizz.
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